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Morgen
Ein ockergelbes Riesensegel flammt cler neue Tag,
Voll zarter Güte blüht äie neue Welt.

O Spiegel meiner Augen!
Weggetan äie äumpfen Schleier einer Nacht,
Anä blitzet hell unä froh
Anä laßt äie Ströme Lichts
In eure äurstigen Tiefen stürzen!

Die Lippen zittern,
Anä äie Zunge zuckt,
Als schmecke leise sie

Vom Broäem eines nahen Glücks. Sm>> avià-r, Zürich.

Die Lîàsfahrten Üer Eisheiligen.
Von Victor Hardung, St. Gallen.

(Fortsetzung!.

Vie Traumöeuterin.

In meinem Heimatstädtchen betrieb
noch mancher Bürger, der Ueberlieferung
getreu und in der Erinnerung an eine ver-
gangene Blüte, eine kleine Schafzucht.
An der Mauer draußen mahnte ein Hirt
aus alter Sippe, der die einzelnen Stall-
schaften zu einer Herde sammelte und
damit im Vorfrühling auszog, um seine
Nächte bis hoch in den Herbst hinein drau-
ßen auf der Weide in seinem Karren zu
verbringen, indes drei wetterfeste Hunde
den Pferch bewachten. Während der
Morgenwind von den Hügeln her durch
die Gassen duftete, stand er zur Ausfahrt
gerüstet im glänzend blauen leinenen Hir-
tentittel, lang und hager, Kopf und Bart
rotblond und weich, als sei nie ein Scher-

Nachdruck verboten
Alle Rechte vorbehalten.

Messer darüber gegangen, auf dem Markt
und sang durch das Städtlein:

„Wolle, Werg und Seide:
Schäflein auf die Weide —
Wer da keine Weide hat,
Bleibt ein armer Nimmersatt —
Schäflein, schoh—"

„Schäflein, schoh!" schrieen wir Buben
ihm nach, indes die Bürger die Schafe her-
ausließen, die Hunde sie zusammentrieben
und so eine stattliche Herde zum Tor aus-
zog, in den jungen Frühling hinein.

Der Schäfer hatte noch das Verson-
nene und Verträumte seines Geschlechtes,
und man munkelte, er habe Gesichte, und
wann einer im Städtchen sterbe, so ahne
er dessen Tod voraus. Und er sehe, wann
er sich mitternachts rücklings vor das Haus
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